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it Freude, Vater, ſchaue Dein Geiſt, rund

um Dich her, und um unſre theure Mutter,
Boy verſammlet, viele durch Dich verbruderte Lan—

deskinder!

Wenn wir Dich ſo feyerlich, wie heute, denken; alsdann
dutzen ſich bruderlich die Herzen des Vorzug-athmenden Adels,

des ihm nacheifernden Burgers, und des von der Sonne ge—

farbten Landmanns, der mit abgeharteten Handen ſie alleſammi

zu nahren gewohnt iſt.

Wir ſind im Geiſte um Dich her verſammelt, wir Alle, die

wir dieſen Tag grußten, mit brunſtigem Danke fur Dein Leben

und fur deine Tugend vor dem groſſen Gott und Erhalter.

GSind nicht alle unſre Bruder, die Du auch liebſt, bey uns,

Vater! ſo denke Du ſie auf dem Wege zu gleich brunſtigem

Danke, damit du mehr vaterliche Freud' enipfindeſt. Es fehlt nur

Erleuchtung dieſen Herzen! So danken ſie ſo brunſtig, wie wir.

Sie kommen! Sie koinmen, von Jahr zu Jahr zahlreicher.

Denn Du bleibſt Vater auch der nicht ſo lebhaft dankbaren Kinder.

Hebe



Hebe Deine Augen auf, Furſt, von uns durch die ſich

offnenden Wolken! Da iſt eine zwiefache Tafel des Vergelters in

Ewigkeit, mit der Aufſchrift: Franzens Regierung.

Eine Seite iſt nur wenig beſchrieben, auch durchſtrichen,

und unterzeichnet: Vergebung dem Redlichen, dem Men—

ſchenfreunde, der, auf dem Wege zum Beſten, wie oft er

fehle, nicht weis. Himmiiſch glanzt die ſehr volle Seite der

Tafel, aber mit der ſtrahlendſten Schrift iſt bemerkt, wie viele

derer ſind, die durch Dich und durch Deine Furſt-Selbſtverleug—

nung vom langſam todtenden Hunger gerettet, dieſes Jahres gott—

lichen Segen mit Freude genieſſen, und mit groſſerer ſchon Kin
dern austheilen, die Du in den Eltern erhielteſt. Die Unter—

ſchrift iſt: Ruhm und Freude in der erſten guten, und in der

zweyten beſſern Welt dem, der einen Einzigen, mehr dem, der

Tauſende rettet, und eitle Wunſche Gott opfert!

Nicht weit ausgebreitet, Valer, iſt Dein geliebtes Erb

land. Das Archiyv Deiner Deduectionen iſt auſſer einem Waffen—

hauſe, auſſer welchem die Rechtskraft der Antiauitaten ſich nicht

unbeſchadigt erhalt.

Aber



Abver Dein Lleines Erbland kennſt und liebſt Duz es

kennt und liebt Dich Dich ſelbſt, nicht aus verdachtigen

athrichten, die inan offentlich nennt, weil ſie der Cenſor ver—

ſtummelt.

Wir horens auſſer Deinen Granzen, wie groß Dein Gebiet

ware, wenn Alle, die es ſehnlich wunſchen, Deine Landeskinder

werden durften, wie wir.

KGeelche Zeiten fur Deſſau! Der Fremdling und der Nach—

bar naherte ſich nicht ger Zurne nicht, guter
Landesvater! Nicht vergleichen wollten wir, ſondern nur

unſrer Zeiten gedenten. Durch Dich hat Gott ſie uns gegeben,

durch Dich! Weis es doch das Vaterland der Teutſchen, und

der Britte und der Helvetier, der auch Deine Louiſe bewun

dert, und dennoch Furſten nicht ſchmeichelt. Die wiſſens, Vater!

Wußten wirs nicht; was waren wir dann fur Kinder?

Aber iſt denn dieſer Tag nicht etwa beſtimmt zum Wunſch—

ſagen, zum Wunſchdichten! Jch will nur wunſchſagen, und

laconiſch: Bleibe bey uns, Vater! bis ein Andrer an Deiner

Statt



Statt beſeer herrſchen wurde, oder bis Du Deinen Sohn Dich

ubertreffen gelehrt haſt,

Lehr ihn Tugend und Zufriedenheit; Tugend, wie Deine
tagliche; Zufriedenheit, wie an Deinen zahlreichen und ehrwur—J*

digſten Tagen.

Sind denn die ehrwurdiger, als die wenigen andern?

Glaubſt Du das, Du ſtrenger Richter Deiner ſelbſt? So haſt du

ſchon zur Halfte die ſchwerſte der gluckbildenden Kunſte gelernt;
Ai.der Einſprache des Bluts und der Rierven nicht zu glauben, wenn

ſie dem hohen, zur Herrſchaft uber ſie erſchaffnen, Geiſte rathen,.2

ihren eignen Zuſtand und die Wirkung der mit Federkraft begab-

7.ten Luft in fremden Urſachen aufzuſüchen.

Der Geiſt findet faſt immer, was er lange ſucht. Ein er

fahrner Sucher und Finder weis es. Die meiſten Uebel ſchafft ſich

ſelbſt der Sterbliche, der dieſer erſten guten Welt Guter doch nicht

lange Zeit hat, zu genieſſen. Nur wenige Uebel ſendet Gott;:

dem Menſchen des Leibes Schmerz, dem Zartlichen den Tod des

Geliebten; dem Patrioten einen Tyrannen; dem Wahrheitfor—

ſcher Haß fur Verdienſt bey den Meiſten.

Furſt,



Furſt, Deine Verdienſte werden geliebt und bewundert,

und Du biſt doch nicht aus den Meiſten! Leg ab, was Dich

kenntlich macht, und menge Dich unter Fremde. Du darſſt das

Geſprach nicht auf Dich lenken. Du darfſt nur ſagen, daß Du an

dem Ausfluſſe der Mulde wohneſt. So wirſt Du unerwartete

Wahrheit von Dir ſelbſt horen, woran Niemand zweifelt, als Du.

Laß die Andern bald das Te Deum donnern, bald milſerere

Deus ſeufzen, die Andern, die erobern wollen, oder ſich wehren

muſſen. Dein Leben iſt unter der Sonne das glucklichſte. Veredelſt

Du nicht Dein Volt? Wirſt Du nichtum Deint Louiſe beneidet?

Gonnt Dir nicht der große Friedrich, der Menſchenkenner,

jetzund den Genuß Deines Jhm wohlbetannten Bruders?

Liebt Dich nicht Dein Bruder Albert, der gern Gutes thut?

Und zwey Schweſtern, welche an der Werre des Deſſaui

ſchen Hauſes unverganglichen Ruhm ſtiften? Und ſagen nicht

Aug und Miene deines Sohnes, daß, wenn Dein jedes

Jahr vervollkommneter Geiſt ſpat von den Glucklichen zu den Seli—

gen ubergeht, Dein theures Erbland nicht verwaiſet zuruck bleibt?



r—

An die Leſer dieſes Blattes,
welehe das Elementarwerk erwarten.

LasaJeeſe Tiges Ereude, meine ehrwürdigen Gonner, iſt dem Werke abgegangen. Viele

Niechte hingegen hat es beſetet, und wird es noch beſetaen. Fürſt PrAnZ iſt, vas

ich ſage, und ein königlicher Beförderer eines höhern Werths meiner Euch ſchuldigen

Arbeiten. Bedarf ich alſo einer Rechtfertigung?

nueee.n.
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